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!)îricl)*fceutfd)
Illustration von H. Tomamidiel

Unsere Muttersprache ist Schweizerdeutsch. Der « Schweizer Spiegel » ist immer
dafür eingetreten und wird immer wieder dafür eintreten, dass dieser unserer
Muttersprache mehr Achtung und Schutz gebührt, als ihr gewöhnlich entgegengebracht
wird. Gerade heute sollten luir alles tun, um diesen Damm gegen geistige Ueber-

fremdung intakt zu hallen. Wie sich im praktischen Leben das Verhältnis des

Schweizerdeutschen zum Reichsdeutschen gestalten soll, darüber können die Ansichten in
guten Treuen auseinandergehen. Aus diesem Grunde lassen wir hier drei verschiedene

Meinungen zum Worte kommen.

I.

it grossem Genuss habe ich Einlei- Warum nicht Schweizerdeutsch gele-
tung und Voten zu Ihrem Thema: sen. Ich gehe mit Ihren Einsendern einig :

Bild links. Otto Meyer-Amden, Der Gärtner (Besitzer: Hermann Huber, Sihlbrugg)

Reiehsdeutsehê/
!!!uztrsi!on von l^omsmicliol

k/>êS6^s àttes'sx^ac/êe is^ ^càeà^ev^sâ. Oe?- « ^càeise?' » is5 àMe?°
cêa/Â?- eÂîAe^e^em àme?- àecke?' cka/Ä?- àss ckis«e?- àt-
te^sxsac/êe Mkà ?/KÄ Kcà^s Z'edÄ^t, à i^?- em^A6AemAsb?-Kâê

A)î?ci. t?e?'«cis /èôìt^e so//te?î Mi?' a^es àm, î<m Äisssm Oamm ASAem Aeisà'AS I/eöe?'-

/?-6Mckî«mA Lît àKem. I^ê'e sic^ à ^T-a^à'sc/îem ^ebem ckas ^e^Wà c^ss Zcàei-
se?àîàc/ê6?î Ksic/èsÂeî/êsâe?? Aes^attem so^, àmbs?- ckie ^??sic/êèe?ê ê?î

Aîàw I'/'S^ew Wsei»KKÄ6?'g'e^6K. ^4î/s Äiessm Nassem îvi?' à'e?' ck^si ves'sâie-
ckeme UàumA6?î ^o/'^s /eommem.

l.

ìt grosssin Lsriuss lisks ioli Linlsi- V^Äiuin niolit ZàivsÌ2sr<àsutsà? Isis-
turig iinâ Votsn lìirsin ?ìisniÂ : ssn, loli Islis mit Hiisn Linssricìsrri sinig -



lieber, wenn wir uniereinander sind,
gutes Schweizerdeutsch als mangelhaftes

Hochdeutsch. Ebenso richtig ist die
Feststellung, dass es eben auch mit dem
Schweizerdeutsch so mancher Fest- und
anderer Redner hapert. Unzweifelhaft
fühlen sich unsere welschen Brüder zu
unsern schweizerdeutschen Mundarten
hingezogen, auch wem sie sie nicht
verstehen, da sie geneigt sind, in
unsern Dialekten einen Wall gegen die
« pénétration pacifique » von jenseits des
Rheins zu erblicken, somit eine
moralische Garantie, die sie begrüssen und
unterstützen. Ihre Sorge, wir könnten
uns von Deutschland imponieren lassen,
dürfte gerade in unsern Tagen jeder
Begründung entbehren

Ja, wir Schweizer führen einen zähen
und oft hoffnungslosen Kampf um unser
Deutsch. Von unserm 6. Lebensjahr bis
zum Tode Nur diejenigen verspüren
ihn nicht, welche die Waffen längst
gestreckt haben und unbekümmert in ihrem
eidgenössischen Hochdeutsch
herumplätschern. Sie, die nie nach Norddeutschland

kommen oder mit Norddeutschen
verkehren, werden nie inne, dass ihr
Deutsch weder Deutsch noch Dialekt
ist, im Ausland nur Spott und Hohn auslöst

und im besten Falle so etwas wie
ein schweizerisches Esperanto ist, eine
Kunstsprache, bestimmt zum ausschliesslichen

Gebrauch für Schweizer
Parlamente und Festversammlungen. Da wir
wohl nie den Weg Hollands beschreiten
werden, aus unsern Dialekten eine
Landessprache zu machen, so sind wir wohl
oder übel gezwungen, diesen Kampf
unentwegt weiter zu führen, über das
« Wie » gehen die Meinungen auseinander.

Unlängst schrieb der Rektor der
Kantonalen Handelsschule in Zürich im
Organ der ehemaligen Handelsschüler,
die Klagen aus der Kaufmannschaft über
mangelhaftes Deutsch der praktisch täligen

Handelsschüler mehrten sich derart,
dass Massnahmen zur Verbesserung des

gesprochenen und geschriebenen Wortes
notwendig geworden wären. Also : ver¬

mehrter Unterricht in deutscher
Korrespondenz, Vortragsübungen, Pflege des
Deutschen auch ausserhalb der Deutschstunden

usw. Ich wagte eine Einsendung,

in welcher ich darauf hinwies,
dass vor allem Selbsterkenntnis not tue.
Die Lehrer sprächen eben selbst ein
mitleiderregendes Deutsch. Man solle künftigen

Deutschlehrern mindestens ein halbes

Jahr Studienaufenthalt in
Norddeutschland zur Pflicht machen, wie man
seit vielen Jahren von jedem Sekundar-
lehrer, der im Kanton Zürich englisch
oder französisch unterrichten will,
fordert, dass er sechs Monate oder mehr im
englischen oder französischen Sprachgebiet

zugebracht habe. Noch besser
wäre natürlich das Heranziehen
schweizerischer, in Deutschland aufgewachsener

Lehrer oder der Austausch von Lehrern

auf der Millelschulslufe, wie es auf
der Hochschulstufe schon längst Brauch
sei. Mein gut gemeinter Vorschlag, in
welchem ich die politischen und
psychologischen Schwierigkeiten der praktischen

Durchführbarkeit meiner Anregung
durchaus anerkannte, trug mir eine
Antwort ein, welche mir die Lust vertrieb,
den Lehrern den Span im eigenen Auge
zu zeigen und nicht nur den Balken im
Auge des Schülers (oder sollten im
vorliegenden Falle die Rollen gar
vertauscht sein Nicht genug, dass unsere
Lehrer aller Stufen oft ein erbärmliches
Deutsch reden, nein, sie unterstützen
geradezu die Verwendung schweizerdeutscher

Wörter und Satzstellungen.
Ferner wird jede Möglichkeit, ausserhalb

des eigentlichen Unterrichtes Dialekt

zu reden, wahrgenommen (Pause,
Schulreisebesprechungen, Selbstverwaltung

usw.). Just hierin läge aber für die
Mehrzahl unserer Schüler die einzige
Möglichkeit, das Deutsch der täglichen
Umgangssprache zu hören, zu verstehen
und nötigenfalls anzuwenden. Ich kannte
in Zürich eine Privatschule, welche ihre
Lehrer verpflichtete, innerhalb der Schule
nur deutsch zu reden. Die Schüler
zogen reichen Gewinn aus dieser An-
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lislzsr, wsnn wir nrrtsrsinancisr sinci,
gntss Lolrwsi2srcisutso1r als nrangsllrak-
tss lioolrcisntLolr. Llrsnso riolrtig ist ciis
ksststsllnng, class ss slrsn anolr nrit cisnr
LolrwsÌ2srcisntLolr so nranolrsr ksst- nnci
anclsrsr ^.scinsr lrapsit. Hrr2wsiislirs.it
lnlrlsn siolr nnssrs wslsolrsn Lrncisr 2N

nnssrn solrwsi2sr>isnlsolrsn l/Innciartsn
lrings20gsn, anolr wsrn sis sis niolrt
vsrstslrsn, cla sis gsnsigt sinci, in nn-
ssrn Oialslctsn sinsn Mail gsgsn ciis
« psnstration paoiligns » von jsnssits ciss

klrsins 2N srlzliolcsn, sornit sins nrora-
lisolrs Oarantis, ciis sis lzsgrnsssn nnci
nntsrstnt2sn. Ilrrs Lorgs, wir lcönntsn
nns von Osntsolrlanci inrponisrsn lasssn,
cinrlts gsracis in nnssrn lagsn jscisr Ls-
grnircinng sntlzslrrsn!

Ja, wir Lclrwsissr lnlrrsn sinsn 2älrsn
nnci okt lroklnnngslossn Xlanrpk nrn nnssr
Osntsolr. Von nnssrin à. I,sìzsnsjslrr dis
2nrrr locis! linr ciisjsnigsn vsrspnrsn
itrn niolrt, wslolrs ciis ^Vallsn längst gs-
strsolct lralzsn nnci nnlzslcnrnrnsrl in ilrrsrn
siclgsnössisolrsn lioolrcisntLolr lrsrnnr-
plâtsolrsrn. Lis, ciis nis naolr liorcicisntsolr-
lanà Icoininsn oclsr mit liorcicisntsolrsn
vsrlcslrrsn, wsrcisn nis inns, class ilrr
Osntsolr wscisr Osntsolr noolr Oialslct
ist, iin I^nslanâ nnr Lpott nnci liolrn ans-
löst nncl irn ksstsn kalls so stwas wis
sin solrwsÌ2srisolrss Lspsranto ist, sins
^nnstspraolrs, ìzsstinrrnt 2urrr anssolrlisss-
liolrsn Oslzranolr lnr Lolrwsissr ?arla-
rnsnts nnci lsstvsrsanrnrlungsn. Oa wir
wolrl nis cisn V^sg liollancis lzssclrrsitsn
wsrcisn, ans nnssrn Oialslctsn sins lan-
clssspraolrs 2N nraolrsn, so sinci wir wolrl
oclsr üdsl gs2wnngsn, clisssn Klarrrpk nn-
sntwsgt wsitsr 2N lnlrrsn. Ol>sr clas
« "Wis » gsìrsn ciis lisinnngsn anssin-
anclsr. IInIängst solrrislz clsr kslctor cisr
lvantonslsn lianclslssclrnls in ^nriolr irn
Organ cisr slrsnraligsn liancisissolrülsr,
ciis Kllagsn ans cisr lvanlirrannsolralt nlzsr
nrangsllraitss Osntsolr cisr pralctisolr täti-
gsn liancislssolrnlsr nrslrrtsn siolr cisrsrt,
cisss l/lassnalrrnsn 2nr Vsrlzssssrnng ciss

gssproolrsnsn nnci gssolrrisksnsn V/ortss
notwsnciig gsworcisn wàrsn. I^.lso - vsr-

nrslrrtsr lIntsrriolrt in cisntsolrsr I^orrs-
sx>oncisn2, Vortragsülznngsn, ?llsgs ciss
Osntsolrsn anolr ansssrlralk cisr Osntsolr-
stnncisn nsw. lolr wagts sins länssn-
cinng, in wslolrsr iolr ciaranl lrinwiss,
cisss vor allsnr Lsllzstsrlcsnntnis not tns.
Ois lslrrsr sprâolrsn sksn ssldst sin nrit-
lsiâsrrsgsnciss Osntsolr. l/lsn solls lcnnl-
tigsn Osntsolrlslrrsrn nrincisstsns sin lral-
l>ss Jalrr Ltuciisnanisntlralt in llorci-
cisutsolrlanâ 2ur ?lliolrt nraolrsn, wis nran
ssit vislsn Islrrsn von jscisnr Lslcnnciar-
lslrrsr, cisr irn Canton ^nriolr snglisolr
oâsr lran2Üsisolr nntsrriolrtsn will, lor-
cisrl, class sr ssolrs lVlonats oclsr nrslrr inr
snglisolrsn ocisr lran2ösisolrsn Lpraolr-
gslzist 2ngslt>raolrt lralzs. I>loolr lzssssr
wärs natnrliolr <ias lisrsn2Ìslrsn solrwsi-
2srisolrsr, in Osntsolrlanci aulgswaolrss-
nsr llslrrsr ocisr cisr ^.nstansolr von I.slr-
rsrn anl cisr lrIittslsolrnlstnls, wis ss anl
cisr lioolrsolrnlstnls solron längst Lranolr
ssi. Irisin gnt gsnrsintsr Vorsolrlsg, in
wslolrsnr iolr ciis politisolrsn nnci x>s^-
olrologisolrsn Lolrwisriglcsitsn cisr pralcti-
solrsn Onrolrknlrrkarlcsit nrsinsr ^.nrsgnng
cinrolrans ansrlcannts, trng nrir sins I^.nt-
wort sin, wslolrs nrir ciis I.nst vsrtrislz,
cisn I,slrrsrn cisn Lparr inr sigsnsn I^.ngs
2n 2sigsn nnci niolrt nnr cisn Lallcsn inr
I^.ngs ciss Lolrnlsrs (ocisr solltsn inr vor-
lisgsncisn kails ciis ^.ollsn gar vsr-
tansolrt ssin?). iiiolrl gsrrng, class nnssrs
I.slrrsr allsr Ltnlsn olt sin srkärrnliolrss
Osntsolr rsâsn, nsin, sis nntsrstnt2sn
gsra<is2n ciis Vsrwsnclnng solrwsÌ2sr-
cisntsolrsr Mörtsr nnci Lat2stsllnngsn.
ksrnsr wirci jscis lciögliolrlcsit, ansssr-
lrsll? ciss sigsntliolrsn lintsrriolrtss Oia-
lslct 2N rscisn, walrrgsnonrnrsn (?anss,
Lolrnlrsisslzssprsolrnngsn, Lsllzstvsrwal-
tnng nsw.). inst lrisrin lâgs alzsr kür ciis
Ic/lslrr2alrl nnssrsr Lolrnlsr ciis sin2Ìgs
l^àgliolrlcsit, cias Osntsolr cisr tägliolrsn
linrgangsspraolrs 2N lrörsn, 2N vsrstslrsn
nnci nötigsnlalls an2nwsncisn. Iolr lcannts
in Znriolr sins ?rivatsoìrnls, wslolrs ilrrs
lislrrsr vsrpkliclrtsts, innsrìrallz cisr Lolrnls
nnr cisntsolr 2N rscisn. Ois Lolrnlsr
2ogsn rsiolrsn Oswinn ans ciisssr I^.n-
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Ordnung, ohne sie je als drückend zu
empfinden oder sich in ihrem Schweizerium

getroffen zu fühlen. Mil unendlicher

Liebe werden Gallizismen gelehrt,
gebräuchliche Slangausdrücke, amerikanische

Ausdrücke im Englischunlerrichl
aufgezeigt usw., aber nie bekommt der
Schüler die entsprechenden Hinweise auf
die lebendige Sprache jenseits des
Rheins zu hören. Wie himmelweit
verschieden sogar ein korrektes
Schweizerhochdeutsch von der norddeutschen
Umgangssprache geworden ist, wird
jedem klar, der mit Norddeutschen zu
tun hat oder einmal einen Sprung in
deren Heimat macht. Ich habe kürzlich
der Unterhaltung einer gebildeten Basler

Dame und ihrer beiden erwachsenen
Kinder mit Kellnern, Portiers usw. in
einem norddeutschen Hotel zugehört.
Nicht der kleinste Satz war einwandfrei
und hätte man ihn in formaler Hinsicht
verbessert, so hätte er gleichwohl nicht
annähernd dem deutschen Sprachgebrauch

entsprochen. Die Dame mochte
erraten haben, was in mir vorging und
klagte mir, nicht nur werde sie sich
jeden Tag aufs neue bewusst, dass sie
überhaupt kein Deutsch könne, nein, sie
verzweifle beinahe, denn sie verstehe
es überhaupt nur mit Mühe Wenn
Schweizer beispielsweise deutsche Speisekarten

zu Gesicht bekommen, so wollen
sie sich ausschütten vor Lachen über
Ausdrücke, wie Kieler Sprotten,
Hamburger Gänseklein, Bratkartoffeln,
gedünstete Äpfel, rote Grütze, u. a. m.
Wenn es in unsern Menus aber wimmelt
von Rösti, Schwämmli, öhrli, Schnörrli
und Füssli, Böhnli, Erbsli und öpfel-
chüechli, so finden sie das ganz in
Ordnung. Aufgeweckte Französisch- und
Englischlehrer haben uns sehr frühzeitig
gelehrt, wie wir uns mit einem
englischen Dienstmann, einem französischen
Hotel-Zimmermädchen zu unterhalten
haben; sie haben es vermutlich während
ihrer Studienaufenthalte im Lande
gelernt. Doch nichts von alledem im
Deutschunterricht. Mein letzter
Kantonsschulprofessor lehrte uns, dass « traf »

und « urchig » und « heimelig »

bodenständig wäre und ruhig in Aufsätzen
verwendet werden dürfe. Kein Wunder,
wenn der Zürcher später ausgelacht
wird, wenn er « Schuhbändel » und
« Krägen » kaufen will und « Münz »

haben möchte, und der Berner Staunen
erregt, wenn er klagt, « es gehe ein
furchtbarer Luft » Der Schweizer Assistent

eines deutschen Chirurgen
assistierte bei einer Operation. « Heben Sie
das Bein » befahl der Professor. Unser
Landsmann tat, wie ihm geheissen, das
heisst, er griff kräftig nach dem einen
Bein des Patienten und hielt es fest.
« Nun, so heben Sie es doch » erzürnte
sich sein Chef. Bünzli verstärkte Griff
und Druck. « Zum Donnerwetter, Sie
sollen das Bein hochheben,- verstehen
Sie denn kein Deutsch » fauchte der
Gestrenge. « Aha, asä », dachte unser
Freund und begriff endlich, was man
von ihm wollte.

Dass unter Umständen auch der
Professor ein Sprachschuster sein kann,
bewies in Zürich ein verstorbener
Ordinarius der Mathematik, der jede
Vorlesung mit den Worten zu beschliessen
pflegte : « Hier wollen wir für heute
hören. »

Ich schweife ab, denn ich wollte ja
nicht sprachliches Ungenügen rügen,
sondern darauf hinweisen, dass auch
korrektes Deutsch, wie es hier gesprochen

und geschrieben wird, sehr stark
vom geschriebenen und gesprochenen
Wort in Deutschland abweicht.
Vergleiche ich Erlasse und irgendwelche
Kundgebungen, so denke ich zuweilen,,
dass die Abschnürung der Schweiz von
der sprachlichen Weiterentwicklung
Deutschlands mit dem Ausbruch des
Krieges begonnen haben dürfte. Die
Neubildungen, Verdeutschungen, auch
wenn sie gut waren, wurden seither nicht
mehr in der Schweiz aufgenommen.
Früher, so scheint mir, folgte die
Schweiz, wenn auch mit einem gewissen
zeitlichen Abstand und mit Ausnahmen
nach. Wenn wir heute dagegen deutsche
Regierungserlasse oder gute Geschäfts-
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orcinnng, oirns sis js sis cirnâsnci 2N

smpiincisn ocisr sioir in iirrsm Loirv/si-
2srtnm gstroiisn 2n iükisn^ I/lit nnsnci-
iioksr Lisks v/sriisn <Lsiii2ismsn gsiskrt,
Nskrànoirlioìrs Lisngsnscirnoics, smsriics-
nisoks T^nscirnoics im Ln^IisoknntErriolit
snigS2siIt nsvr., sksr nis ksicommt <isr
Loirnisr ciis sntsprsoirsniisn iiinv/siss snt
ciis IsksniiiNs Lprsoirs jsnssits ciss

Lirsins 2U Lörsn. Mis Limmsivi^sit vsr-
sokisiisn sogsr sin ìcorràtss Loirvrsi2sr-
Looinisntsoir von cisr norcicisntsoirsn
iimgsngssprsoirs Nsvrorcisn ist, ^virci
jscism klsr, cisr mit HorcicisntsoLsn 2N

tnn Irst ocisr sinnmi sinsn Lprnn^ in
cisrsn Usirrmt msokt> loir Irsks Icnr2iioir
cisr lintsrirsItunI sinsr Iskiicistsn Lss-
Isr Osms nnci iirrsr ksicisn srvmoirssnsn
I^incisr mit I^sllnsrn, Lortisrs nsrv. in
sinsm norcicisntsoirsn iiotsi 2ngsirört.
iiiolrt cisr iclsinsts Lst2 rvsr sinrvsncikrsi
nnci Irâlts msn iirn in iormsisr ilinsioirt
vsrkssssrt, so imtts sr Nisioirrvoiri nioirt
snimirsrnci cism cisutsoirsn Lprnoirgs-
krsnoir sntsprooirsn. Ois Osms mooirts
srrstsn imksn, v/ss in mir vorginI nnci
KIsIts mir, nioirt nnr ivsrcis sis sioir
jscisn snis nsns ksrvnsst, cisss sis
nksrimnpt Icsin Osntsoir icönns, nsin, sis
vsr2vcsilis ksinsirs, cisnn sis vsrstsirs
ss nksrirsnpt nnr mit Ivlnirs! Msnn
Loirvrsi2sr ksispislswsiss cisntsoirs Zpsiss-
ìcsrtsn 2N (issioirt kslcommsn, so v/oiisn
sis sioir snssoirnltsn vor Lsoirsn nksr
^nscirnoìcs, rvis I^isisr Lprottsn, IInm-
kurgsr Qsnssicisin, Lrsàsrtoiksln, gs-
cinnststs i^plsi, rots <Lrnt2s, n. s. m.
Msnn ss in nnssrn I/lsnns nksrwimmsit
von Lösti, Loirwsmmli, iOIrrii, Loirnörrii
nnci Liissli, Löirnii, Lrksii nnci (Jplsl-
oirnsoìrii, so iincisn sis ciss gsn2 in
OrcinnnI. ^nkIsvrsolcts krsn2Ôsisà- nnci
Lnglisoìrislrrsr Lsksn nns ssirr lrüii2sitiN
Islsirrt, rvis rvir nns mit sinsm sng-
iisoìrsn Oisnstmsnn, sinsm irsn2ösisoiisn
Hotsl-Âmmsrmâciolrsn 2n nntsrimltsn Im-
ksn/ sis irsksn ss vsrmntiioir vrslrrsnâ
iiirsr Ltnciisnsnksntlrslts im Imnâs IS»
Isrnt. Ooolr niolrts von sllsâsm im
Osntsânntsrriolit. I^sin Ist2tsr I^sntons»
solinlprotsssor Isirrts nns, âsss « trst »

nnà « nrolng » nnci « ksimslig » docisn-
stsnciig v/srs nnci rnIriI in ^nlsst2sn
vsrv/snâst >vsrclsn ànrls. Ivsin Vi^nnclsr,
ivsnn âsr ?inrollsr spstsr snsgslsoltt
wirci, v^snn sr « Loirnlrlzsnclsl » nnâ
« X^rsIsn » ksuisn vnll nnci « I^iin2 »

Imksn möolits, nnà àsr Lsrnsr Ltsnnsn
srrsgt, "wsnn sr KIsgt, « ss gslrs sin
inrolrtdsrsr Init » Osr Zoirwsi2sr ^ssi-
stsnt sinss clsntsolrsn Llrirurgsn sssi-
stisrts ksi sinsr Opsrstion. « Hsksn Lis
ciss Lsin » kskskl clsr ?rolsssor. Onssr
I-snâsmsnn tst, v^is ikm gsksisssn, âns
ksisst, sr Iritt krâttiI nsok clsm sinsn
Lsin <àss Lntisntsn nnâ kislt ss lsst.
« Unn, so ksksn Lis ss âook » sr2nrnts
siok ssin LksL Lnn2li vsrstsrkts LZrilI
nnâ Ornok. « Znm Oonnsrvrsttsr, Lis
soilsn âss Lsin LooLLsksn,- vsrstsksn
Lis clsnn ksin Osntsok » Isnokts âsr
QsstrsnISà « ssà », âscììts nnssr
Lrsnnâ nnci ksIriki snciliok, vcss msn
von iìnn wollts.

Osss nntsr Omstàncisn nnok clsr Lro-
tsssor sin LprnoLsoLnstsr ssin ksnn, ks-
vciss in Znriok sin vsrstorksnsr Orcii-
rmrins càsr I>lstltsmstilc, ilsr jsâs Vor-
IssunI mit cisn V^ortsn 2n kssoklissssn
pilsgts : « Hisr wollsn vcir Inr Lsnts
körsn. »

lok sokv/siis sk, ilsnn iok wolìts js
niokt sprnoLIioliss IInFsnnIsn rügsn,
soncisrn cisrsni Linvrsissn, cisss snoL
Icorrslctss OsutsoL, v/is ss Lisr gsspro-
oksn nnci gssoirrisksn wirci, sskr stsrìc
vom Issolrrislzsnsn nnci Issprooirsnsn
Mort in Osntsoirisnci skvroiokt. Vsr-
Iisioks iok Lrissss nnci irgsncivrsioiìs
KinncigskunIsn, so cisnics iok 2nvrsilsn^
cisss ciis ^ksoirnürnng cisr Loirwsi2 von
clsr sprsoLiioiìsn Wsitsrsntv/ioicinnI
OsntsoLIsncis mit cism ^nskiuok ciss
Ivrisgss ksgonnsn imksn cinrlts. Ois
Lisnkiicinngsn, VsrcisntsoLnnIsn, snà
vrsnn sis gnt wsrsn, vrnriisn ssitirsr nioirt
msirr in cisr 8oiìvrsi2 snicssnommsn.
LrnLsr, so soksint mir, ioigts ciis
Lokvccsi2, wsnn suoL mit sinsm Isv/isssn
2sitiioksn ^kstsnci nnci mit àsnskmsn
nsoiì. 'iVsnn vrir Lsnts cinISISn cisntsoirs
LsNisrnnILsrlnsss ocisr Ints (issolmits-
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korrespondenz lesen, so fragt man sich
oft, was eigentlich verlangt und gemeint
sei. Beispiel : anheim geben und
unterstellen

So wie in Deutschland und Österreich
die Kanzleisprache oder der Kurialstil
den Sprachgebrauch des ganzen Landes
beeinflusst, so auch bei uns. Leider
geben die S B B da ein ganz schlechtes
Beispiel. Jeder, der sich dafür interessiert,

ergötze sich einmal an
irgendwelchen Reglementen, Kreisschreiben
usw. Ich entsinne mich im Augenblick
nur einer Ungeheuerlichkeit : der Auf-
und Ablad Nicht nur vor dem
Uberschreiten der Geleise, sondern auch vor
Nachahmung dieser Neuschöpfung wird
gewarnt

Wir Deutschschweizer besitzen un¬
sere deutsche Muttersprache

bekanntlich in zwei Formen : als Mundart
und als Schriftsprache. Das ist in allen
Kulturländern mehr oder weniger so,
aber meistens weniger. Erstens
unterscheidet sich unsere Mundart verhältnismässig

stark von unserer Schriftsprache,
und zweitens lebt sie bei uns im ganzen
Volk und nicht nur, wie in den meisten
andern Kulturländern, besonders in
Deutschland und Frankreich, in den untern
und allenfalls noch mittlem Schichten.
Bei uns sprechen auch der Hochschul-
lehrer und der Bundespräsident von Haus
aus und zu Hause Mundart, während in
Deutschland einer- und in unserm
Welschland anderseits die geistig
führenden Schichten nicht mehr eigentliche
Mundart, sondern höchstens eine mehr
oder minder mundartlich gefärbte
Schriftsprache sprechen. Diese unsere deutsche
Doppelsprachigkeit hat natürlich ihre
Nachteile : wir müssen unser
Schriftdeutsch ziemlich mühsam erlernen, und
das kostet Zeit und Geld und Nerven
von Schülern und Lehrern. Aber der
Zustand entspricht, so unbequem er ist,
unserer Stellung in der Welt: wir sind
im Herzen Europas ein kleines Volk; wir

Und die Moral von der Geschieht'?
1. Wenn wir schon deutsch reden oder

schreiben, dann möglichst richtig
Verzichten wir im Verkehr mit Ausländern
auf falsch verstandene Knorrigkeit und
Erdgeruch.

2. Verlangen wir von unsern Lehrern
ein einwandfreies Deutsch; von Deutschlehrern

und vielleicht auch von
Geschichtslehrern einen mindestens
halbjährigen Studienaufenthalt in
Norddeutschland. Mehr, d. h. Berufung
einzelner reichsdeutscher Lehrer, mit oder
ohne Austausch, ist bei den herrschenden

politischen Verhältnissen praktisch
ausgeschlossen und muss auf später
verschoben werden.

Dr. H. H a e g 1 e r
Direktor des Orell Füssli-Verlages.

brauchen den Anschluss an eine
Weltsprache, doch ein Stück sprachlichen
Eigentums wollen wir uns bewahren,
eben unser Schweizerdeutsch. Von den
Weltsprachen aber liegt uns das
Schriftdeutsche weitaus näher als irgendeine
andere: Milch und Brot und Wasser und
Luft und tausend andere Dinge heissen
Schweizerdeutsch und Schriftdeutsch
ungefähr gleich, aber ganz anders als du
lait und du pain und de l'eau und de
l'air.

Wir werden nun doch wohl am besten
tun, diese zwei Sprachformen möglichst
sauber auseinander zu halten. Also wollen

wir, wenn wir Schweizerdeutsch
sprechen, möglichst urchiges Schweizerdeutsch

sprechen. Das Fluchen gehört
nicht unbedingt dazu, aber wenn ein
Redner z. B. verkündet: « Presidänt dises
Usschusses ischt der Sprächende gsi »

oder vom « Bau dises Schuelhuuses »

spricht, so ist das halt eben kein urchiges

Schweizerdeutsch, sondern nur ins
Schweizerdeutsche übersetztes
Schriftdeutsch. Wenn wir dann anderseits
Schriftdeutsch sprechen, hat das nur dann
einen Sinn, wenn es möglichst sauberes
Schriftdeutsch ist, die allen den über
80 Millionen deutsch sprechenden Er-
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icorrssponcisn2 isssn, so irsgt insu siok
oil, vrss sigsntiiok vsrisngt nnci gsrnsint
ssi. Lsispisi - snksirn gsksn nnci nntsr-
stsiisn?

Lo vris in Osntsokisnâ nnci «Ostsrrsick
ciis Xsn2isisprsoks ocisr cisr I^nrisistii
cisn Zprsokgskrsnok ciss gsn2sn ksnciss
kssiniinsst, so snok ksi nns. ksicisr
gsksn ciis 3 L L cis sin gsn2 sokisoktss
Lsispisi. kscisr, cisr siok cisiirr intsrss-
sisrt, srgöt2s siok sinrnsi sn irgsnà-
vrsioksn ksgisrnsntsn, I^rsissokrsiksn
nsvr. lok sntsinns iniok iin /rngsnkiioic
nnr einer kingsksnsriiokicsit - âsr ^.ni-
nnà ^.kisci! I kiiokt nnr vor cisrn kiksr-
sokrsitsn cisr (Zsisiss, soncisrn snok vor
kisokskrnung ciisssi kisusoköpinng vcrirci

gsvrsrnt!

'^iì/'ir Osntsoksokrvsissr Kssit2sn nn-
V V ssrs cisntsoks Vinttsrsprsoks ks-

icsnntiiok in 2rvsi korrnsn: sis klnncisrt
nn8 sis 3okriitsprsoks. Oss ist in siisn
üinitnrisncisrn inskr ocisr wsnigsr so,
sksr insistsns v/snigsr. krstsns nntsr-
soksiâst siok unssrs IVinncisrt vsrksitnis-
insssig stsric von nnssrsr 3okriitsprsoks,
nnci 2vrsitsns iskt LÌS Ksi NNS ilN ISN2SN
Voiìc nnci niokt nnr, vris in cisn rnsistsn
sncisrn I^ulturisncisrn, kssoncisrs in
Osntsokisnci nnci krsnicrsiok,in cisn nntsrn
nnci slisnislls nooir rnittisrn 3okioktsn.
Lsi nns sprsoksn snok cisr kiooksokni-
iskrsr nnci cisr Lnncissprssicisnt von klsns
sns nnci 2n iisnss IVInncisrt, wskrsnci in
Osntsokisnci sinsr- nnci in nnssrrn
V^sisoklsnà sncisrssits ciis gsistig ink-
rsncisn 3okioktsn niokt rnskr sigsntiioks
kknncisrt, soncisrn köokstsns sins inskr
ocisr inincisr innncisrtiiok gsisrkts 3okriit-
sprsoks sprsoksn. Oisss nnssrs cisutsoks
Ooppsisprsokigicsit kst nstiirliok ikrs
kisoktsiis: vrir rniisLsn nnssr 3okriit-
cisntsok 2Ìsrniiok innkssin srisrnsn, nnci
ciss ìcostst ?sit nnci (isici nnci kisrvsn
von 3oknisrn nnci kskrsrn. i^ksr cisr
Tnstsnci sntspriokt, so nnksgnsrn sr ist,
nnssrsr 3tsiinng in cisr >Vsit: wir sinci
irn Iisr2sn knropss sin kisinss Volk,- rvir

kinci ciis Kiorsi von cisr (issokiokt'?
1. Wsnnvrir sokon cisntsok rscisn oâsi

sokrsiksn, cisnn rnögiiokst ricktig! Vsr-
2ioktsn rvir irn Vsricskr init àsisncisrn
sni isisok vsrstsncisns I^norrigicsit nnci
krcigsrnok.

2. Vsrisngsn rvir von nnssrn kskrsrn
sin sinrvsnciirsiss Osntsok,- von Osntsok-
iskrsrn nnii visiisiokt snok von Qs-
sokioktsiskrsrn sinsn inincisstsns ksik-
jskrigsn 3tnciisnsnisntksit in kiorci-
cisntsokisnci. kkskr, ci. k. Lsrninng sin-
2sinsr rsiokscisntsoksr kskrsr, init ocisr
okns ^.nstsnsok, ist ksi cisn ksrrsoksn-
cisn poiitisoksn Vsrksitnisssn prsictisck
SNSISSoKioSLSN nnci INNSS sni Lpstsr
vsrsokoksn vcsrcisn.

Or. Ii, ii s s I i s r,
Oirsictor ciss Orsii Knssii-VsrisIss.

krsnoksn cisn i^nsokinss sn sins Wsit-
sprsoks, ciook sin Ztnoic sprsokiioksn
kigsntnins ivoiisn vcir nns kswskrsn,
sksn nnssr 3okivsÌ2srcisntsok, Von cisn
V/"sItsprsoksn sksr iisgt nns ciss Zokriit-
cisntsoks wsitsns nsksr sis irgsncisins
sncisrsi kiiiok nnci Lrot nnci Wssssr nnci
knit nnci tsnssnci sncisrs Oings ksisssn
sokvcsÌ2sr<isntsok nnci sokriitcisntsok nn-
gsiskr gisiok, sksr gsn? sncisrs sis à
isit nnci cin psin nnci cis i'ssn nnci cis
i'sir.

V/^ir wsrcisn nnn ciook vcoki srn ksstsn
tnn, ciisss 2visi Lprsokiorrnsn inögiiokst
ssnksr snssinsncisr 2N ksitsn. ^.Iso vcoi-
isn viir, v/snn viir sokivsi^srcisntsok
sprsoksn, inögiiokst nrokigss 3okv/sissr-
cisntsok sprsoksn. Oss kinoksn gskört
niokt nnksciingt cis2n, sksr ivsnn sin
kscinsr 2. L. vsrkirncist: « ?rssicisnt ciisss
kissoknssss isokt cisr Lprsoksncis gsi »

ocisr vorn « Lsn ciisss Loknsiknnsss »

spriokt, so ist ciss ksit sksn icsin nroki-
gss 3okwsÌ2srcisntsok, soncisrn nnr ins
3okvrsÌ2srcisntsoks iiksrsst2tss Zokriit-
cisntsok. V/^snn vrir cisnn sncisrssits
sokriitcisntsok sprsoksn, kst ciss nnr cisnn
sinsn Linn, vrsnn ss rnögiiokst ssnksrss
Zokriitcisntsok ist, ciis siisn cisn nksr
30 Kiiiiionsn cisntsok sprsoksncisn kr-
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denbürgern gemeinsame, gemeinverständliche

hochdeutsche Schriftsprache/
sonst bleiben wir besser bei der Mundart.

Landschaftliche Färbungen der
Aussprache und andere Anzeichen unserer
Herkunft werden bei allem Bemühen
immer noch bleiben,- das schadet auch
nichts, nur wollen wir damit nicht
gerade prahlen, sondern uns anzupassen
suchen, wie wir es tun, wenn wir
französisch oder englisch reden.

Diese Anpassung ist gewiss nicht
immer leicht. Von den vielen Schwierigkeiten

will ich hier nur eine herausgreifen,

und zwar eine, wo uns nicht etwa
unsere Mundart in die Quere kommt, im
Gegenteil, sondern neben hartnäckiger
Geistesträgheit ein politischer Übereifer:
unsere Vorliebe für Fremdwörter. Diese
verunreinigen ja nicht nur unser
Schriftdeutsch, sondern auch unser Schweizerdeutsch.

In echtem Schweizerdeutsch
gibt es z. B. (ausser in einigen wenigen,
ganz abgelegenen Mundarten) keine
Nasenlaute wie im Französischen. Die
alten Schweizer haben solche Wörter,
wenn sie sie übernahmen, entweder
harmlos deutsch den Buchstaben nach
ausgesprochen, wie wir es alle tun in
« Kanton », oder dann den Nasenlaut
durch « ng » wiedergegeben : Schang,
Wolang. Nach der Schulstatistik
besuchen nicht die Hälfte der
Deutschschweizer eine Sekundär- oder andere
Schule, wo man solche Laute ordentlich
sprechen" lernt, und deshalb macht ein
Wort wie « Perron », das doch auch in
mundartlicher Rede häufig vorkommt,
vielen grosse Mühe. Die Gebildeteren
sprechen es mehr oder minder richtig
mit Nasenlaut, nur widerspricht dieser
dem Klange des Schweizerdeutschen,
und die andern behelfen sich mit « Per-
rohn » (ohne Nasenlaut), Perro oder Per-

rong. Und dieses Wort nun hat man
schon beinahe zum schweizerischen
Nationalheiligtum, wenigstens zum
Kennzeichen echt vaterländischer Gesinnung
gemacht im Gegensatz zu « Bahnsteig »,

das nur etwas verdächtige Schweizer
brauchen könnten. Im Aprilheft des

« Schweizer-Spiegel » hat es auch Herr
A. F. in feurigen Worten verteidigt
(« Geistige Unabhängigkeit »). Aber wem
ist denn mit diesem Wort, das nicht die
Hälfte der Deutschschweizer richtig
aussprechen kann und daher die meisten
auf drei verschiedene « falsche » Arten
sprechen, eigentlich gedient Wer hat
etwas davon Etwa unsere Welschen
und die vielen ausländischen Reisenden

Aber die sagen ja gar nicht so
In Genf und Paris heisst das Ding
« Quai », und auf den Bahnhöfen von
Biel und Solothurn stehen Wegweiser,
wo es heisst: «Zugang zu den Perrons»,
und für solche, die französisch können:
« Accès aux quais » Nichts als Spott
und Hohn ernten wir von unsern
welschen Brüdern für dieses « français fédéral

». Weitaus die meisten ausländischen
Reisenden aber sind laut Verkehrsslali-
slik Reichsdeutsche und Österreicher,
denen mit diesem falschen Französisch
auch nicht gedient ist. Und wenn nun
einmal die über 80 Millionen
Deutschsprechenden das Ding Bahnsteig nennen,

was kann man dagegen noch
Vernünftiges sagen Ist der Perron wirklich,

wie A. F. meint, « ein Stück unserer
Eigenart » und muss uns der Bahnsteig
so « wesensfremd » bleiben Gewiss
haben ihn Teil und Winkelried noch
nicht gekannt, aber den Perron noch
viel weniger, und « Bahn » und « Steig »

haben sie (laut Idiotikon) sicher schon
verstanden. Das Wort grundsätzlich
ablehnen kann man nur aus unheilbarer
Geistesträgheit oder dann aus Deulschen-
hass, der aber noch durchaus kein
Beweis ist für schweizerische Vaterlandsliebe.

Herrn A. F. will ich zubilligen,
dass er es aus vaterländischem Eifer tut,
aber aus Übereifer. Gewiss gibt es
Verdeutschungen, die uns aus politischen
Gründen unangenehm klingen müssten.
« Schutzmann » wäre an sich ein ganz
brauchbares Wort für unsern « Polizisten

», aber wir fühlen uns dabei leicht
an den preussischen Polizeislaat erinnert,

und dabei ist uns unbehaglich; es

hat auch meines Wissens in der Schweiz
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clsnknrgsrn Isrnsinssins, Isrnsinvsr-
stsncllioks kookclsntsoks Lokriltsxnsoks/
sonst klsiksn wir kssssr ksi clsr klnncl-
srt. l-snclsoksltlioks ksrknngsn clsr ^.ns-
sprsoks nncl snclsrs ^.N2sioksn nnssrsr
llsrlcnnlt wsrilsn ksi sllsrn Lsinnksn irn-
insr nook klsiksn,- clss soksclst snok
niokts, nnr wollsn wir clsrnit niokt gs-
rscls prsklsn, sonclsrn nns snsnpssssn
snoksn, wis wir ss tnn, wsnn wir lrsn-
2osisok oclsr snglisok rsclsn.

Oisss ^.npsssnnI ist Iswiss niokt irn-
insr lsiokt. Von ilsn vislsn Zokwisrig-
lcsitsn will iok kisr nnr sins ksrsnsIrsi-
isn, nncl 2wsr sins, wo nns niokt stws
nnssrs Klnnclsrt in clis Qnsrs lcornrnt, irn
Lls^sntsil, sonclsrn nsksn ksitnsolciNsr
(lsistsstrsgksit sin politisoksr llksrsilsr:
nnssrs Vorlisks lnr krsinclwörtsr. Oisss
vsrnnrsiniIsn z s niokt nnr nnssr Lokrilt-
clsntsok, sonclsrn snok nnssr 3okwsÌ2sr-
clsntsok. In soktsrn 3okwsÌ2srclsntsok
gikt ss 2. L. ^snsssr in sinigsn wsniNsn,
NSN2 skgslsISnsn klnnclsrtsn) ìcsins
klsssnlsnts wis irn krsn2osisoksn. Ois
sltsn 3okwsÌ2sr ksksn soloks Wörtsr,
wsnn sis sis nksrnskrnsn, sntwsclsr
ksrinlos clsntsok <lsn Lnokstsksn nsok
susIssprooksn, wis wir ss nils tnn in
« ^snton », oclsr clsnn clsn klsssnlsut
clnrok « ng >> wisclsrgsAsksn : LoksnI,
Wolsn^. klsok clsr Loknlststistilc ks-
snoksn niokt clis llsllts clsr Osntsok-
sokwsÍ2sr sins Lslcnnclsr- oclsr snclsrs
Loknls, wo insn soloks ksnts orclsntliok
sprsoksiV lsrnt, nncl clsskslk insokt sin
"Wort wis « ?srron », clss -look snok in
rnnnclsrtlioksr llscls ksnliI vorlcornint,
vislsn grosss klnks. Ois Qskilclstsrsn
sprsoksn ss inskr oclsr rninàsr rioktig
init klsssnlsnt, nnr wiclsrspriokt clisssr
âsrn Xlsngs ciss 3okwsÌ2srclsntsoksn,
nncl dis snclsrn ksksllsn siok init « ?sr-
rokn » sokns llsssnlsnt), ?srro oclsr ?sr-
rong. llncl clissss Wort nnn kst insn
sokon ksinsks 2nin sokwsÌ2srisoksn kls-
tionslksiliNtnin, wsnigstsns 2NIN lüsnn-
2SÌoksn sokt vstsrlsnclisoksr dssinnnng
gsrnsokt irn dsgsnsst2 2n « LnknstsiZ »,

ciss nnr stwss vsrääoktiIS Lokwsi^sr
krsnoksn IrônntsNê lin ^.prilkslt <àss

« LokwsÌ2sr-LpisNs1 » kst ss snok Hsrr
in IsnriIsn Wortsn vsrtsiâigt

î« dsistigs IInskkàngiNksit »). ^ksr wsrn
ist clsnn init clisssrn Wort, ciss niokt dis
UsIIts clsr Osntsoksokwsi^sr rioktiI sus-
sprsoksn ksnn nncl àsksr (lis insistsn
snt clrsi vsrsokisclsns « islsoks » ^rtsn
sprsoksn, sigsntliok Isclisnt? Wsr ksi
stwss clsvon? ktws nnssrs Wslsoksn
nncl «lis vislsn snslsnclisoksn ksissn-
<lsn? ^ksr clis ssgsn js gsr niokt so!
In Qsnl nncl ?sris ksisst clss Oing
« <Onsi », nncl snl clsn Lsknkolsn von
Lisl nncl Lolotknrn stsksn Wsgwsissr,
WO ss ksisst: « ^NASNI 2U clsn ?srrons »,

nnil lirr soloks, <lis lrsn^ösisok könnsn:
« ^ooss snx cznsis » kliokts sis Lpott
nncl Ilokn srntsn wir von nnssrn wsl-
soksn Lrnclsrn lnr clissss « lrsnosis lscls-
rsl ». Wsitsns clis insistsn snslsnclisoksn
Ilsissnclsn sksr sinâ lsnt Vsrkskrsststi-
stilc llsioksclsntsoks nncl iOstsrrsioksr,
clsnsn init clisssin lslsoksn ?rsn2Ösisok
snok niokt gsclisnt ist. lln<l wsnn nnn
sinrnsl (lis iiksr 30 IVlillionsn Osntsok-
sprsoksnclsn clss OinI LsknstsiI nsn-
nsn, wss lcsnn insn clsFsgsn nook Vsr-
nnnltiIss SSISN? Ist clsr ?srron wirk-
liok, wis H.. insint, « sin Ltnolc nnssrsr
kiISNsrt » nnâ innss nns clsr LsknstsiI
so « wsssnslrsnnl » klsiksn (lswiss
ksksn ikn Igll Winkslriscl nook
niokt gslcsnnt, sksr clsn ?srron nook
visl wsrnIsr, nncl « Lskn » nncl « LtsiI »

ksksn sis slsnt lcliotilcon) sioksr sokon
vsrstsnclsn. Oss Wort grnnclsst^liok sk-
lsknsn lcsnn insn nnr sns nnksilksrsr
(lsistsstrsIksit oclsr clsnn sns Osntsoksn-
ksss, clsr sksr nook clnroksns lcsin Ls-
wsis ist lnr sokwsi^srisoks Vstsrlsncls-
lisks. llsrrn k. will iok 2nkilligsn,
clsss sr ss sns vstsrlsnclisoksrn kilsr tnt,
sksr sns llksrsilsr. (lswiss gikt ss Vsr-
clsntsoknngsn, (lis nns sns xolitisoksn
(lrnnclsn nnsnIsnskrn lclingsn innsstsn.

Loknt2insnn » WSIS sn siok sin ISN2
kisnokksrss Wort lirr nnssrn « ?olÌ2Ì-
stsn », sksr wir lnklsn nns clsksi lsiokt
sn clsn prsnssisoksn ?oli2sistsst srin-
nsrt, nncl clsksi ist nns nnksksgliok,- ss
kst snok rnsinss Wisssns in clsr LokwsÌ2
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auch noch keine Behörde das Wort
einführen wollen. «Bahnsteig» aber ist
politisch doch gewiss ein harmloses Wort.

Und so ist es in hundert andern
Fällen. Warum sollen wir Deutschschweizer,

wenn wir einmal Schriftdeutsch
reden oder schreiben, dann doch nicht
das gemeinverständliche Weltschrift-
deutsch brauchen, sondern immer wieder

unser Schweizertum betonen, für
dessen sprachlichen Ausdruck wir doch
unsere Mundart haben Nach
Gemeinverständlichkeit sollten wir aber nicht
nur des Weltverkehrs wegen streben,
sondern auch aus innerpolitischen Gründen:

Es ist einfach undemokratisch, also
unschweizerisch, ohne Not Wörter zu
gebrauchen, die das Volk nicht so gut
versteht oder nicht so gut sprechen oder
schreiben kann wie ein deutsches. Neben
der richtigen sind in der deutschen
Schweiz schon 16 falsche Schreibungen
von « Refusé » beobachtet worden,- ist
es da nicht eine Wohltat, wenn unsere
Post sagt « Annahme verweigert » Wem
das zu lang ist, kann auch ruhig schreiben

« zurück ». Wie leicht man mit
Fremdwörtern hineinfallen kann, beweist
A. F. selber wunderschön, wenn er als
Waffe für unsere geistige Unabhängigkeit

« das spezifisch schweizerische
Ressentiment » nennt und dieses Fremdwort,
dessen Verständnis er seinen Lesern
offenbar nicht zutraut, erklärt als « jene
Zurückhaltung, die den ausländischen
Beeinflussungsversuchen keine Beachtung

schenkt und die für unsere Nachbarn

geradezu ein Ärgernis ist ». Aber
« Ressentiment » bedeutet weder im
Französischen noch im Deutschen diese
Zurückhaltung, sondern wird immer
verwendet für « Nachgefühl, besonders des
Schmerzes, Groll, Rachegefühl » (Sachs-
Villatte). A. F. hat das Wort offenbar bei
Keyserling gefunden, der damit einen
Wesenszug des Schweizers zu bezeichnen
glaubt,- hätte sich der gräfliche Schwätzer
deutsch ausgedrückt, so hätte ihn A. F.

nicht falsch verstanden und seine falsche
Auffassung auch nicht weiter verbreitet,
sich auch bei denen, die es richtig ver¬

stehen, nicht lächerlich gemacht. Es ist
aber nicht einmal das einzige Beispiel
eines falsch verwendeten Fremdwortes
in seinem Aufsatz.

Gewiss bedeutet die Sprache viel für
das Geistesleben eines Volkes,
überschätzen aber darf man ihre Bedeutung
auch nicht. Hitler und Einstein sprechen
ziemlich dasselbe Deutsch und sagen
sicher beide « Bahnsteig », ohne sich
deshalb geistig einander zu unterwerfen.
Oder ist etwa unsere geistige Unabhängigkeit

in Gefahr, wenn wir statt « Prosit»

sagen «Zum Wohlsy» oder «Gsund-
heit» Im Gegenteil, dieses « Prosit »

kommt wie die weitaus meisten Fremdwörter

ja gerade aus Deutschland! Oder
ist das Vaterland gefährdet, wenn es auf
einigen Zürcher Bahnhöfen heisst «Wirtschaft

» und « Abtritt », statt « Buffet »

und « Toilette »

über die Nützlichkeit oder Wünsch-
barkeit einer Verdeutschung kann man
ja manchmal in guten Treuen verschiedener

Ansicht sein, und Missgriffe kommen

gewiss manchmal vor - wo kommen

solche nicht vor Auch war es
sicher nicht nötig, das gut altschweizerische

Wort «Weibel», das ja auch einen
politischen Klang hat, durch « Amtsdiener

» zu ersetzen, da hat A. F. durchaus
recht. Die Sprachreinigung aber für die
Schweiz grundsätzlich abzulehnen, wie er
es tut, und hinter jeder Verdeutschung
einen politischen Floh husten hören,
geht denn doch zu weit. Unsere
Unabhängigkeit schützen wir jedenfalls nicht
mit ein paar Dutzend überflüssigen
Fremdwörtern, und wenn die « alldeutschen

Imperialisten » unser Land wirklich

erobern wollten, Hessen sie sich
schwerlich durch den Hinweis auf un-
sern « Perron » und andere Fremdwörter
heimschicken, sondern würden eher noch
sagen : « Sogar euer „Schweizer-Spiegel"
erscheint ja in unserer Sprache,- ihr
sprecht ja wie wir,- wir wollen bloss dafür

sorgen, dass ihr unsere Sprache nicht
länger verunreinigen könnt »

Natürlich war das ein Narr, der in
einem deutschen Radiospiel sagte: «Wir
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anolì noolì Icsins Lslìôrcls clas Mort sin-
knlìrsn wollsn. «LalìnstsiI» alzsr ist poli-
tisolì cloolì gswiss sin lìarmlosss Mort.

llncl so ist ss in lìnnclsrt anclsrn käl-
lsn. Marnm sollsn wir Osntsolìsolìwsi-
2sr, wsnn wir sinmal solìriktclsntsolì
rsclsn oclsr solìrsilzsn, clann cloolì niolìt
clas Ismsinvsrstânclliolìs Msltsolnikt-
clsntsolì dranolìsn, sonclsrn immsr wis-
clsr nnssr Zolìwsi^srtnm dstonsn, iiir
clssssn spraolìliolìsn ^nsclrnolc wir cloolì

nnssrs I^lnnclart lìakzsn? llaolì Osmsin-
vsistanclliolìlcsit sollten -wir absr niolìt
nnr clss Msltvsrlcslìrs wsIsn strsdsn,
sonclsrn anolì ans innsrpolitisolìsn Ornn-
clsn- Ls ist sinkaolì nnclsmolcratisolì, also
nnsolìwsi^srisolì, olìns l>lot Mörtsr 2N

gslzranolìsn, clis clas Vollc niolìt so gnt
vsrstslìt oclsr niolìt so gut sprsolìsn oclsr
solìrsilzsn lcannwissin clsntsolrss. llsdsn
clsr riolìtigsn sincl in clsr clsntsolìsn
Lolìwsi^ solìOn là kalsolìs LolrrsilznnIsn
von « ksknss » lzsolzaolìtst worclsn,- ist
ss cla niolìt sins Molìltat, wsnn nnssrs
?ost sagt « ^.nnalìms vsrwsigsrt » Msm
clas 2n lanI ist, lcann anolì inlìiI solìrsilzsn

« 2nrnolc ». Mis lsiolìt man init
krsmclwörtsrn lìinsinkallsn lcann, lzswsist

sslìzsr wnnclsrsolìôn, wsnn sr aïs
Makis knr nnssrs NSistigs llnalziranJig-
lcsit « clas sps^ikisolì solìwsmsrisolìs kss-
ssntiinsnt » nsnnt nncl clissss krsmclwort,
clssssn Vsrstsnclnis sr ssinsn I-sssrn ok-

ksnlzar niolrt -intrant, srlclärt als « jsns
^nrnolclìaltnnN, clis clsn anslânclisokìsn
LssinklnssnnISvsrsnolrsn lcsins Lsaolì-
tnnI solìsnlct nncl clis knr nnssrs llaolì-
ìzarn Israclsi-n sin l^rgsrnis ist ». ^.ìzsr
« kssssntimsnt » lzsclsutst wsclsr imkran-
-iôsisolìsn noolr ira Osntsolìsn clisss Tn-
rnolclìaltnnI, sonclsrn wircl irnrnsr vsr-
wsnclst kilr « llaolrIstnIrl, lzssonclsrs clss

Zolìmsr^ss, Oroll, kaolìSIsknlìl » jLaolìs-
Villatts). lrat clas Mort okksndar lzsi
l^s^ssrlinI Asknnclsn, clsr âamit sinsn
Msssns2NI clss Loliwsmsrs 2N lzs^siolìnsn
Ilanbt,- lìâtts siolr clsr Iräkliolis Lolìwât^sr
clsntsolì ansIsclrnolct, so lìâtts ilìn
niolìt kalsolì vsrstsnclsn nncl ssins kalsolìs
^.nkkassnnI anoli niolìt wsitsr vsrlzrsitst,
siolì anolì lzsi clsnsn, clis ss riolìtiI vsr-

stslrsn, niolìt laolìsrliolì gsmaolìt. Ls ist
slzsr niolìt sininal clas sin^igs Lsispisl
sinss kalsolì vsrvrsnclstsn krsinclvrortss
in ssinsrn ^.nksat^.

(lsv/iss lzsclsntst clis Lpraolìs visl kilr
clas (lsistsslsìzsn sinss Vollcss, nlzsr-
solìât^sn alzsr clark rnan ilìrs Lsclsntnng
anolì niolìt. llitlsr nncl Linstsin sprsolìsn
^isrnliolì classsllzs Osntsolì nncl saIsn
siolìsr lzsicls « LalìnstsiI », olìns siolì
clsslìallz IsistiI sinanclsr ^n nntsrwsrksn.
Oclsr ist stvca nnssrs gsistiIS llnal>lìân-
Ni^lcsit in (lskalrr, wsnn wir statt « ?ro-
sit» sagsn «^nrn Molìls^» oclsr «Llsnncl-
lìsit» Irn (lsIsntsil, clissss « ?rosit »

lcornint wis clis wsitans rnsistsn krsrncl-
wörtsr ja Isracls ans Osntsolìlancl! Oclsr
ist clas Vatsrlancl Nskalìrclst, wsnn ss ank

sinigsn ^nrolìsr Lalìnlìôksn lìsisst «Mirt-
solìakt » nncl « ^dtritt », statt « Lnkkst »

nncl « loilstts »

lllzsr clis llnt-iliolìlcsit oclsr Milnsolì-
karlcsit sinsr VsiclsntsolinnI Icann man
ja manolìmal in gutsn ?rsnsn vsrsolìis-
clsnsr /ìnsiolìt ssin, nncl ^/lissIrikks lcom-

msn Iswiss manolìmal vor - wo lcom-

msn sololìs niolìt vor? ^Vnolì war ss
siolìsr niolìt nötiI, clas gnt altsolìwsi-is-
risolìs Mort «Msilzsl», clas ja anolì sinsn
politisolìsn lOang lrat, clnrolì « lVmtsclis-
nsr » 2N srsst^sn, cla lìat clnrolìans
rsolìt. Ois Zpraolìrsinignng adsr kür clis
Lolìwsi? Nrnnclsàliolì alz^nlslìnsn, wis sr
ss tnt, nncl lìintsr jsclsr VsrclsntsolìnnN
sinsn politisolìsn klolì lìnstsn lìôrsn,
Islìt clsnn cloolì 2N wsit. Ilnssrs llnslz-
lcangigicsit solìnt^sn wir jsclsnkalls niolìt
mit sin paar Ontssncl ülzsiklüssiIsn
krsmclwörtsrn, nncl wsnn clis « allclsnt-
solìsn Impsrialislsn » nnssr llsncl wirlc-
liolì srolzsrn wolltsn, lissssn sis siolì
solìwsrliolì clnrolì clsn Ilinwsis ank nn-
ssrn « ?srron » nncl anclsrs krsmclwörtsr
lìsimsolìiolcsn, sonclsrn wnrclsn slìsr noolì
sagsn : « Lo^ar snsr ,,3olìwsÌ2sr-3pisNsl"
srsolìsint ja in nnssrsr LpraclìS/ ilìr
sprsolìt ja wis wir,- wir wollsn lzloss cla-
knr sorIsn, class ilìr nnssrs Zpraolìs niolìt
längsr vsrnnrsirnIsn lcönnt »

llstnrliolì war clas sin llarr, clsr in
sinsm clsutsolìsn kacliospisl sagts- «Mir
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können die Franzosen nur schlagen,
wenn wir ihre Worie aus der Sprache
schmeissen », aber brauchen wir denn
über jeden Maulhelden zu erschrecken
übrigens hat schon Spitieler, der der
geistigen Unabhängigkeit der Schweiz
durch seine Rede über unsern
Schweizerstandpunkt zum Weltkrieg von
uns allen das grösste Opfer gebracht,
einmal geschrieben, jedes französische
Wort müsse « ohne Gnade und Barmherzigkeit

aus der deutschen Sprache
entfernt werden ». Dabei hatte er natürlich
keine politischen Absichten,- es handelte
sich für ihn um eine Geschmacksfrage.
Die Sprachreinigungsbewegung hat er

« im grossen und ganzen gut und
vernünftig » geheissen, « denn ein Besen
tut weiss Gott not ». « Draussen » mögen
sie gegenwärtig die Sprachreinigung
auch aus rassischen und völkischen und
andern Gründen betreiben, das geht uns
nichts an, wir haben eigene Gründe
genug. Man braucht Fragen des
Geschmacks und der Verständlichkeit nicht
zu verpolitisieren,- es gibt auch einen
Überpatriotismus, selbst bei uns.
Vernünftiges lässt sich doch nicht einwenden

gegen den Grundsatz : Kein Fremdwort

für das, was deutsch gut
ausgedrückt werden kann

August Steiger.

III. R

Schweizer Jugend steht im Kampf um
ihre geistige Nation Von allen

Gleichschaltungstendenzen findet die
sprachliche Gleichschaltung in unserm
Volke den geringsten Widerstand. Hier
muss mit aller Entschiedenheit die
Abwehr einsetzen, denn auch unsere Sprache

gehört zu unserm Schweizertum
Das grenzt an « Sprachenkampf », wenn
eine eidgenössische Verwaltung einem
städtischen Bureau einen Vertrag retour-
niert mit dem Verlangen, das Wort « Perron

» durch den « Bahnsteig » zu ersetzen!
Toleranz, Dummheit und Minderwertigkeitsgefühl

finden diese militante deutsche

Sprachpropaganda « ganz in
Ordnung ». Es gebührt daher dem «

Schweizer-Spiegel » Dank, dass er der jungen
Bewegung für sprachlichen Heimatschutz
Gelegenheit gibt, in die Diskussion über
die schweizerische Sprachpflege
einzugreifen.

Der Inhalt vorstehender zwei
Einsendungen, auf die ich im folgenden Bezug
nehmen möchte, bedingt es, dass sich
dieses Mal die Auseinandersetzung um
die Frage der Verdeutschung der «Fremdwörter

», um die sogenannte «

Sprachreinigung » bewegt.
Obwohl Herr Dr. Haegler nicht direkt

auf mich Bezug nimmt, erlaube ich mir
doch, auf seine wohlgemeinten Rat¬

schläge zu antworten. Es wird ja gewiss
niemand geben, der nicht mit seiner
Forderung nach einem korrekten
Schriftdeutsch grundsätzlich einverstanden
wäre. Sie ist mehr als notwendig. Aber
muss es denn gerade Norddeutschland
sein, wo wir uns in der deutschen Sprache

- die eine verwegene Propaganda
als unsere « Muttersprache » bezeichnet

- ausbilden sollten, weil wir sie eben
nicht von unserer Mutter lernen können

Ich möchte nur daran erinnern,
dass die Niederdeutschen die oberdeutsche

Schriftsprache ja auch erst auf ihre
norddeutsche Eigenart haben aufbauen
müssen. Wie würde sich ein Süddeutscher

entrüsten, wenn man ihm zumuten
sollte, sein « gutes » Deutsch bei den
Preussen zu holen, seinen « Samstag »

dem nordischen «Sonnabend» zu opfern
Uns Schweizern kommt erst recht das
nordische Deutsch kalt und wesensfremd
vor. Noch aus einem andern Grunde
kann ich Herrn Dr. Haegler nicht
zustimmen. Auch die Norddeutschen haben
ihre typische Eigenart in der Sprache,
auch sie sind nicht frei von üblen
Sprachgewohnheiten. Der Wall der
Süddeutschen hat uns bis heute vor ihrer
Ansteckung geschützt. Anderseits fühlen
wir alle mehr oder weniger bewusst den
zersetzenden Einfluss der Schriftsprache
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köuusu dis krsusossu nur sskis^su,
rvsuu rvir ikrs IVorts sus dsr Lprssks
sskmsisssu », sksr krsusksu rvir dsuu
üksr jsdsu iàuiksidsu su srsskrssksu?
kikrigsus kst sskou Lpittsisr, dsr dsr
Isistigsu Ousdksugigksit dsr Lskrvsi^
dursk ssius ksds üksr uussru
Lskrvsissrstsudpuukt sum IVsitkrisN vau
uns siisu dss grössts Optsr gskrsskt,
siumsi gssskrisksu, jsdss trsu^ösissks
IVort müsss « okns (Lusds uud Lsrmksr-
sigksit sus dsr dsutssksu Lprssks sut-
tsrut v/srdsu ». Osksi kstts sr ustüriisk
ksius politissksu A.ksisktsu,- ss ksudsits
sisk tür iku uiu sius dssskmsskstrsgs.
Ois Lprsskrsiuiguugsksrvsguirg kst sr

« im grosssu uud gsu^su gut uud vsr-
uüuttig » gsksisssu, « dsuu siu Lsssu
tut v/siss doit uot ». « Orsusssu » mögsu
sis gsgsurvsrtig dis Lprsskrsiuiguug
susk sus rsssissksu uud völkissksu uud
sudsru Qrüudsu kstrsiksu, dss gsktuus
uiskts su, rvir ksksu sigsus drüuds
gsuug. iVlsu krsuskt krsgsu dss Qs-
sskmssks uud dsr Vsrstsudiiskksit uiskt
su vsrpoiitisisrsu,- ss gikt susk siusu
kiksrpstriotismus, ssikst ksi uus. Vsr-
uüuttigss issst sisk dosk uiskt siurvsu-
dsu gsgsu dsu (Zruuclssts: I^siu krsmd-
vrort tür dss, rvss dsutssk gut susgs-
drüskt rvsrdsu ksuu!

August L t s i g s r.

III. I?.

^>skrvsi2sr lugsud stslrt irn X^smxit uru
ikrs gsistigs kistiou! Vou slisu

Qisiskssksituugstsudsussu liuclst clis
sprsskiisks disiskssksituug iu uussrru
Voiks dsu gsriugstsu IVidsrstsud. Hisr
muss ruit sllsr kutsskisdsuksit dis ^k-
rvskr siusstssu, dsuu susk uussrs Lx>rs-
sks gskört su uussrru Lckrvsi^srtum!
Oss grsu^t su « Lpissksuksmpt », vrsuu
sius sidgsuössissks Vsrvrsituug siusrn
stsdtissksu Lurssu siusu Vsrtrsg rstour-
uisrt mit cisru Vsrisugsu, clss IVort « ?sr-
rou » dursk dsu « Lskustsig » su srsstssu!
iioisrsus, Ouiurnlrsit uucl kiiudsrrvsrtig-
ksitsgstüki kiudsu disss rnilitsuts dsut-
ssks Lx>rsskx>ropsgsuds « gsu2 iu Ord-
uuug ». Ks gskükrt clslrsr dsm « Lskvrsi-
2sr-Lx>isgsi » Osuk, clsss sr clsr juugsu
Lswsguug lür sprsskiisksu Usimstsclruts
dsisIsuIrsit Iikl, iu âis Oislcussiou üksr
dis sslrrvsissiisslrs LprssIrpIIsAS siusu-
grsilsu.

Osr lukslt vorstsksudsr swsi kiussu-
duugsu, sul dis isk im kolIsudsu Lssug
uskrusu rnöslrts, ksdiuIt ss, dsss sisk
dissss I^lsl dis ^ussiusudsrsstsuug uru
dis krsIs dsr VsrdsutssIruuN dsr «krsrnd-
v/örtsr », uru dis LSISusuuts « Lprsslr-
rsiuiguug » ksr^s^t.

Okr/vulrl Hsrr Or. Hss^Isr uiskt diràt
sut ruislr LssuI uirurut, srlsuks islr rnir
doslr, sut ssius rvsirlNsrnsiutsu kst-

ssIrlsIS su sutv/ortsu. Ls rvird js gsrviss
uisrusud Isksu, dsr uisìrt ruit ssinsr
kordsruug usslr siusrn korrsktsu Lslrritt-
dsutssìr Nruudsstslislr siuvsrstsudsu
rvsrs. Lis ist inskr sis uotv/sudiI. ^ksr
muss ss dsuu Isrsds Horddsutssirisud
ssiu, rvo rvir uus iu dsr dsutssirsu Lprs-
sirs - dis sius vsrv/sgsus kropSISuds
sis uussrs « Wuttsrsprssirs » ksssisirust
- suskiidsu soiitsu, wsii rvir sis sksu
uisirt vsu uussrsr ivluttsr Isrusu IrÖu-

usu? Isir mösirts uur dsrsu sriuusru,
dsss dis ilisdsrdsutssirsu dis oksrdsut-
ssirs Lsirrittsprssirs js susir srst sut iirrs
uorddsutssirs kiIsusrt irsksu sutksusu
mÜLLSu. V^is rvürds sisir siu Lüddsut-
ssirsr sutrüstsu, v/suu msu iirm ^umutsu
soiits, ssiu « Jutss » Osutssir ksi dsu
?rsusssu 2U iroisu, ssiusu « LsmstsI »

dsru usrdissksu «Louusksud» 2U sptsru l

Ous Lsirvrsi^sru kommt srst rssirt dss
uordissks Osutssk ksit uud rvsssustrsmd
vor. kiosk sus siusm sudsru drunds
ksuu isk Hsrru Or. Hssgisr uiskt 2U-

stimmsu. ^.usir dis kiorddsutssksu ksksu
ikrs I^pissks kigsusit iu dsr Lprssks,
susk sis siud uiskt trsi vou üklsu
LxrsskIsrvokuksitsu. Osr Visil dsr Lud-
dsutssksu kst uus kis ksuts vor ikrsr
^VustsskuuI gsssküt^t. ^.udsrssits tükisu
rvir slis mskr odsr rvsuiIsr ksvrusst dsu
2srsst2sudsu kiutiuss dsr Lskrittsprssks
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auf unser Schweizerdeutsch. Unsere
Volkssprache, die wie ein heimatliches
und noch mehr ein nationales Band um
uns alemannische Schweizer gelegt ist,
nennen wir Dialekt oder Mundart, wie
es die Freunde der geistigen Gleichschaltung

haben wollen. Aber sie ist mehr,
sie zeichnet sich damit vor allen
Stammessprachen im deutschen Sprachgebiet
aus, sie gehört uns. Miteidgenossen, sie
ist unser alleiniges Eigentum Gebe
man unserm Volke erst einmal das Be-

wusstsein, dass seine Sprache, gesprochen

oder geschrieben, sein ureigenstes
Eigentum ist, dass nicht ein uns wesensfremd

gewordenes Ausland Herrscherrecht

und Befehlsgewall über sie besitzt,
dann wird die Freude am Besitz die
Freude an der Sache, in diesem Fall an
der Sprache und ihrer Kulturwerte
wecken.

ImVerfasser des vorangehenden Artikels
wird der Leser ohne Mühe den
kampfgewohnten Verfechter einer bestimmten
Sache erkennen können, und tatsächlich
steckt hinter dem gutklingenden bürgerlichen

Namen ein sehr aktives Mitglied
des deutschschweizerischen
Sprachvereins. Warum Herr Professor Steiger
dies verschwiegen hat, entzieht sich meiner

Kenntnis,- ich glaube aber annehmen
zu dürfen, dass er nicht gern die
organisierte deutsche Sprachpropaganda hat
ins Treffen schicken wollen. Ich bitte ihn
aber um Entschuldigung, dass ich
dennoch die gute Gelegenheit benütze,
Herrn Professor Steiger als Vertreter des
genannten Vereins zu betrachten und
mich letzterem gegenüberzustellen.

Es ist wunderbar harmlos, was da in
diesem Beitrag « zur Fremdwörterfrage »

geschrieben steht. Gewiss, man nimmt
Distanz von dem « rassischen und völkischen

» Sprachreinigungseifer der
Deutschen und schickt Gründe des «

Geschmacks und der Verständlichkeit »

voraus, um die «schweizerische» Sprach-
putzete zu rechtfertigen. Vor Tische las
man's aber anders. In der Zeitschrift des
deutschen Sprachvereins «Muttersprache»

hat 1929 eine interessante Diskussion
über die « schweizerische Fremdwörtersucht»

staltgefunden, die eingeleitet worden

war mit einem Artikel « Allzu
Närrisches in der Schweiz ». Letzterer ist
bereits in meinen Auslassungen «

Geistige Unabhängigkeit » (« Schweizer-Spiegel
» Nr. 7, 1933) erwähnt. Der hämische

Angriff auf unser « Perron », « Billet »

usw. findet nun in Nr. 11 vom « Nebelmond

»,L d. h. vom November 1929 eine
aufschlussreiche Interpretation, w i e der
Alldeutsche Sprachverein die «

Sprachreinigung in der Schweiz » versteht. Es

sei folgendes aus diesem Artikel, den
der Herausgeber der « Muttersprache »,

Dr. O. Streicher, selbst geschrieben hat,
wiedergegeben: «Die Mitteilung „Närrisches

aus der Schweiz" ist ein
abermaliger Beweis dafür, wie eine sprachliche

Nachlässigkeit sogar das Deutschtum

als solches zu schädigen vermag. »

(Nach der Wiedergabe eines Artikels
aus der Feder eines italienischen
Journalisten heisst es :) « Scherzhaft wird
man es finden, dass der italienische
Zeitungsmann sichtlich über denselben
« französischen » Perron lächelt, den die
« Thurgauer Zeitung » zweimal so liebevoll

in Schutz genommen hat. Aber wichtig

und bedeutsam ist es, dass er ganz
unbefangen die Schweiz und das Reich
(nicht Deutschland 1) einander
gegenüberstellt, und dass er von den Völkern
der Schweiz, nicht von einem Schweizervolk

spricht... Aber wenn der Schweizer

seine dreisprachige Eidgenossenschaft

als Volk bezeichnet, stellt er sich
ausserhalb des allgemeinen
Sprachgebrauchs (Seit 1871) verlernte auch
der Deutschschweizer, seine Heimat zu
Deutschland zu rechnen Der unselige
Ausgang des Krieges hat darin endlich

1 Der Schweizer Leser darf sich darauf
gefasst machen, dass man ihm auch eines
schönen Tages dieses rassisch-nordische
Wort als « vorbildliches Deutsch »

serviert und dafür unseren alten « November
» als « Fremdwort » in Grund und

Boden verdammt, obwohl man es in der
ganzen Schweiz über alle Sprachen
hinweg versteht.
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sul unssr Zodwsi^sràsutsod. Unsers
Voikssprsods, clis wie sin dsirnstiiodss
unà nood rnsdr sin nstionsiss Lsnà nrn
uns sisrnsnnisods Lodrvsi^sr gsisgt ist,
nsnnsn rvir Dielest oàsr Vlunàsrt, vris
es àis krsunàs àsr gsistiIsn disiodsodsi-
tunI dsdsn v/oiisn. I^.dsr sis ist rnsdr,
sis 2siodnst siod àsrnit vor siisn Ltsrn-
rnsssprsodsn irn àsutsodsn LprsoktIsdist
sus, sis gsdört uns. Vûtsiàgsnosssn, sis
ist u n s s r siisiniIss diJsnturn! dsds
rnsn unssrrn Voids srst sinrnsi àss Ls-
vrusstssin, àsss ssins Lprsods, ISspro-
odsn oàsr Issodrisdsn, ssin ursiAsnstss
digsnturn ist, àsss niât sin uns rvsssns-
irsrnà Isvroràsnss I^usisnà üsrrsoktsr-
rsodt unà Lsisdisgsv/sit üdsr sis dssitzit,
àsnn vrirà àis krsuàs srn Lssit? àis
krsuàs sn cisr Lsods, in àisssrn ksii sn
àsr Lprsods unà idrsr i^uiturvrsrts
vrsoksn.

IrnVsrissssr àss vorsnNsdsnàsn^.rtiksis
rvirà àsr dsssr odns k/lüds àsn ksrnpi-
gswodntsn Vsrisodtsr sinsr dsstirnrntsn
Lsods srksnnsn könnsn, unà tstssodiiod
stsokt dintsr àsrn Nutkiingsnàsn dürgsr-
iiodsn kisrnsn sin ssdr sictivss Viit^iisà
àss àsutsodsodrvsii-srisodsn Lprsod-
vsrsins, Visrurn üsrr ?roisssor Ltsigsr
ciiss vsrsodvrisgsn dst, snt-iisdt siod rnsi-
nsr i^snntnis,- iod Iisuds sdsr snnsdrnsn
2U àûrisn, àsss sr niodt Asrn àis orIS-
nisisrts àsutsods Zprsodprox>sIsnàs dst
ins Irsiisn sodioksn rvoiisn. loir ditts idn
sdsr urn dntsoduiàigunN, àsss ioir àsn-
nood àis Juts dsisIsndsit dsnütss,
üsrrn ?roisssor Ltsigsr sis Vsrtrstsr àss
gsnsnntsn Vsrsins 2u dstrsodtsn unà
rniod Ist2tsrsiu ISISnüdsr^ustsiisn.

ds ist vrunàsrdsr dsrrnios, vrss às in
ciisssrn LsitrsI « 2ur krsrnàwôrtsrirsNS »

Issodrisdsn stsirt. dsvàss, rnsn niinrnl
Distsn? von àsrn « rsssisodsn unà vöiki-
sodsn » LpisodreinÍJUnIssiisr cisr Dsut-
sodsn unà sodiokt drûnàs àss « Qs-
sodrnsoks unà àsr Vsrstsnàiiodksit »

vorsus, urn àis iisodrvsi^srisods» Lprsod-
putüsts 2U rsodtisrtiIsn. Vor lisods Iss
rnsn's sdsr snàsrs. In àsr ^sitsodriit àss
àsutsodsn Lprsodvsrsins «k/luttsrsprsods»

dst 1?2? sins intsrssssnts Diskussion
üdsr àis « soirwsÌ2srisoirs krsrnàv/ôrtsr-
suoirt» stsltgslunàsn, àis singsisitst rvor-
àsn rvsr rnit sinsrn àtiksi « ^.ii^u KIsr-
risoirss in àsr LoirrvsÌ2 ». Kststsrsr ist
izsrsits in rnsinsn ^.uslsssungsn « Llsi-
LtiIS DnsizirsnIigksit » <« Loirvsi^sr-ZpiS'
gsi » kir. 7, 1?ZZ) srrvsirnt. Dsr irsrnisoirs
^.ngrili sul unser « ?srron », « Liiist »

usrv. iinàst nun in kir. 11 vorn « kisdsi-
rnonà »/ à. ir. vorn kiovsinizsr 192? sins
sulsoktiussrsioirs Intsrprststion, rv i s àsr
^.iiàsutscirs Lprsoirvsrsin àis « Zprsoir-
rsiniJung in àsr Loirwsis » vsrstsirt. Ls

ssi loiIsnàss nus àisssrn ^.rtiksi, àsn
àsr HsruusIsizsr àsr « Vlutlsrspruolrs s,

Dr. O. Ltrsioirsr, ssidst gssoirrisiosn irnt,
rvisàsrNsgsksn^ «Dis kàittsiiung „kiürri-
soirss sus àsr Zoirv/si?" ist sin sizsr-
msligsr Lsvrsis àslûr, rvis sins sprsokt-
iioirs kisoirlsssiIlcsit so^sr àss Dsutsokn
turn sis soioirss 2U sokrsàigsn vsrrnsI. »

îkisoir àsr V7isàsrgsk>s sinss ^.rtiksis
sus àsr ksàsr sinss itsiisnisoirsn Jour-
nsiistsn irsisst ss :) « Loirsrziirskt v/irà
rnsn ss iinàsn, àsss àsr itsiisnisoirs 2si-
tungsinsnn sioirtiioir üdsr àsnssiizsn
« Irsn^ösisoirsn » ?srron isoirsit, àsn àis
« lirurIsusr ^situnI » ziwsirnsi so iisds-
voli in Loirut2 Nsnornrnsn irst. ^.iosr rvioir-
tiI unà izsàsutssrn ist ss, àsss sr ISN2
uniosisnIsn àis Lolrrvsi? unà àss ksiolì
snioirt Dsutsokàsnà I) sinsnàsr
üizsrstsiit, unà àsss sr von àsn Vöiksrn
àsr Lolrrvsi?, nioirt von sinsrn Lolrwsi2sr-
voik sprioirt... ^.ksr rvsnn àsr Lolrrvsi-
2sr ssins àrsisprsoirigs LiàIsnosssn-
soirslt sis Volk ks^sioirnst, stsiit sr sioir
susssrirsiiz àss silIsrnsinsn Lprsoir-
gsizrsuoirs sLsit 1371) vsrisrnts suoir
àsr Dsutsoirsoirrvsissr, ssins kisirnst ^u
Dsutsoirisnà 2U rsoirnsn... Dsr unssiigs
^.usIsnI àss XrisIss Irst àsrin snàiiolr

^ Dsr Loirrvsi^sr ksssr àsrl sioir àsrsul
Islssst rnsolrsn, àsss rnsn iirrn suokt sinss
sclrönsn ?sgss àissss rsssisoir-noràisoirs
Viort sis « vorloiiàiiolrss Dsutsolr » ssr-
visrt unà àsiûr unssrsn sitsn « kiovsrn-
dsr » sis « krsrnàrvort « in Qrunà unà Lo-
àsn vsràsrnrnt, odvrolri rnsn ss in àsr
ISN2SN 5olrv/si2 üdsr nils Zprsodsn
dinrvsN vsrstsdt.
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Wandel geschafft. Denn mehr und mehr
erwächst ein einheitliches Volksgefühl
und Volksbewusstsein aller Deutschen
auf der Erde, und seitdem gewinnt
Deutschland immer enschiedener wieder
die Bedeutung des deutschen Volksgebietes,

d. h. des geschlossenen deutschen
Sprachgebietes. Deutschland ist
das Heimatgebiet der die
Mundarten überwölbenden
deutschen Hochsprache, und
diese ist das ausschlaggebende
Kennzeichen der volklichen
Zugehörigkeit. » Die Zitate beweisen

genug, dass der ganze Sprachreini-
gungsrummel ja nur das Mittel zum
Zweck ist, das Deutschtum der «heimatlosen»

Schweizer zum Nachweis der
« volklichen Zugehörigkeit » gleichzuschalten.

Der Deutschschweizerische
Sprachverein ist als schweizerische
Filiale des Alldeutschen Sprachvereins
ausgewiesen. Wir haben Grund anzunehmen,

dass er mit dem Geständnis Dr. O.
Streichers einverstanden ist. Hat doch
sein gegenwärtiger Obmann z. B. 1923

geschrieben : « Der Tag wird kommen,
wo der Alemannenstamm sich seiner
Deutschheit froh bewusst wird » Wie
sollte man da ein schweizerisches
Nationalgefühl erwarten Herr Prof. Steiger

bekämpft es als patriotischen «Ueber-
eifer», wo es ihm hindernd in die Quere
kommt. Das schert uns nicht Aber wir
sind erbittert darüber, dass ein sich
schweizerisch nennender Sprachverein,
der sich zum Hüter unseres sprachlichen
Volkstums aufwirft, seinem deutschen
Herrn und Meister folgsam Rechenschaft
ablegt, er habe jegliche französische
Aufschriften im Ausstellungsrayon der
Basler Wasserkraftausstellung 1926
verhindern können. Das ist kein Schweizer-
tum mehr, das ist deutscher « Ueber-
eifer »

So wird der ganze Kampf des
Deutschen Sprachvereins gegen das «Fremdwort»

in der alemannischen Schweiz zu
einem Kampfe deutscher Interessen
gegen unser wachsendes Nalionalbewusst-
sein. Es wird uns von Deutschland her

befohlen, was w i r als «Fremdwort»
anzusehen haben. Man will uns in die
geistig-sprachliche Isolierung, in die sich
Deutschland freiwillig und mit nationalem

Bewusslsein vor der Welt zurückzieht,

mit hineinzerren. Die « National-
Zeitung » hat in Nr. 500, 1933, darüber
trefflich geschrieben :

«... Die moderne Technik hat nicht
nur die Welt enger verbunden, sie hat
im Zeichen dieser Verbundenheit auch
Weltausdrücke neu geschaffen.
Telephon, Telegraph sind beispielsweise
Gemeinschaftsbezeichnungen in verschiedenen

Sprachen. Dem deutschen
Chauvinismus war es in den schwärzesten
Kriegstagen vorbehalten, Fernschreiber
und Fernsprecher und Funk zum Zeichen
auch der kulturellen Trennung von den
verhassten Feinden an ihre Stelle zu
setzen. Auch der « Perron » gehört zu
den Fachausdrücken, die gleichermassen
in der alemannischen Schweiz, in
Holland, Skandinavien, Polen usw. Bürgerrecht

haben. Weil kein Mensch den
protzigen « Bahnsteig » kennt, wird der
Schweizer mit behördlicher Gewalt im
ganzen Kreis III der Bundesbahnen auf
Bahnsteige gestellt...»

Jawohl, der « Perron » ist fast so etwas
wie ein « Nalionalheiligtum », weil dieses

Wort, wie auch Billet, Kondukteur
usw. unserem schweizerischen Sprachgebrauch

ein offizielles Gepräge
geben. Ihr langsames Abwürgen und ihr
Ersatz durch die amtlichen deutschen
Ausdrücke Bahnsteig, Fahrkarten, Schaffner,

wie auch Kraftwagen usw. aber lässt
uns nur zu deutlich das Vordringen der
alldeutschen Sprachpropaganda bei uns
fühlen. Wer die Arbeit des Sprachvereins

aufmerksam verfolgt, erkennt bald,
dass er einer offenen Kampfesweise aus
dem Wege geht. Wie er mit schulmeisterlicher

Spitzfindigkeit flugs nach dem
Wörterbuch rennt, um dem Gegner
falsche Deutungen von « Fremdwörtern »

nachzuweisen, wie er mit starrer
Gelehrtenpedanterie eine Wandlungsmöglichkeit

des Wortsinnes natürlich
abstreitet, ist typisch für ihn. Möge doch
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Msncisl gssoirsllt. Osnn nrslrr nnci nrslrr
srrvsoirst sin sinirsitiioirss VoilcsIsinirl
nnci Volicslzsrvusstssin siisr Osntsoirsn
snk cisr Lrâs, nnci ssitcisnr Isrvinnt
Osntsoirlsnci inrrnsr snsoiriscisnsr rviscisr
ciis Lscisntnng ciss cisntscirsn VoilcsIS-
dislss, à. ir. ciss Issoirlosssnsn cisntsoirsn
Lprsoirgsizistss. Osntsoirlsnci ist
ci s s H s i in s t g s i> i s t ci s i àis
lVl n n ci s r t s n ri i> s r rv ö l i> s n ci s n
à s n t s o ir s n H o o ir s p r s o ir s n n ci

ciisss ist -iss snssoirisNNsizsncis
Ki s n n 2 s i o ir s n ci s r v o I Ic I i o ir s n
^NNsiroriZIcsit. » Ois Atsts izswsi-
ssn gsnng, cisss cisr Isn2s Zprsoirrsini-
gnngsrunrnrsl js nnr ciss IVlittsI 2nnr
^rvsoìc ist, ciss Osntsoirtnnr cisr «irsinrst-
iossn» 8oirrvsÌ2sr 2nnr iisoirrvsis cisr
« vollciioirsn ^NIsiroriIlcsit » glsioir2N-
soirsitsn. Osr Osntsoirscirrvsissrisoirs
8x>rsoirvsrsin ist sis soirrvsÌ2srisoirs ii-
lisis ciss ^.Ilàsntsoirsn Lprsoirvsrsins sns-
gswisssn. V/ir irsizsn (irnnci sn2unsir-
insn, cisss sr init cisrn LZsstsncinis Or. O.
Ltrsioirsrs sinvsrstsncisn ist. list ciooir
ssin Nsgsnrvsrtigsr Oiznrsnn 2. L. t?2Z

gssoirrisizsn 1 « Osr 1sg rvirci lconrnrsn,
rvo cisr AIsnrsrrnsirstsnrnr sioir ssinsr
Osntsoirirsit iroir Izsr/vnsst rvirci » ^is
sollts insn cis sin soirrvsÌ2srisoirss ils-
tionsiNsiiriri srv/srtsn? iisrr ?roi. 8tsi-
gsr izslcsnrxrlt ss sis pstriotisoirsn «Osizsr-
siisr», rvo ss iirin irincisrnci in ciis Qnsrs
ìcornint. Oss soirsrt nns nioirt! ^.irsr rvir
sinci srizittsrt (isrnizsr, cisss sin sioir
soirrvsÌ2srisoir nsnnsncisr Lprsoirvsrsin,
cisr sioir 2nnr Hntsr nnssrss sprsoirlioirsn
Voiicstnnrs snirvirit, ssinsrn cisntsoirsn
iisrrn nnci IVlsistsr iolIssin R.soirsnsoirsit
sizisIt, sr irsìzs jsIlioirs irsn2Ösisoirs
^.nisoirriitsn irn ^.nsstslinngsrs^on >isr
Lsslsr i/VssssrlcrsitsnsstsllnnI I?26 vsr-
irincisrn Icönnsn. Oss ist ìcsin 8oirrvsÌ2sr-
tnrn msirr, ciss ist cisntsoirsr « Osizsr-
siisr »

80 rvirà âsr ISN2S I^snrpi ciss
Osntsoirsn Lprsoirvsrsins ISISn ciss «krsnrâ-
rvort» in cisr slsnrsnnisoirsn 8oirrvsÌ2 2U
sinsin i^smxks (isntsoirsr Intsrssssn gs-
Nsn nnssr rvsolrssnciss iistionslizsrvnsst-
ssin. Ls rvirci nns von Osntsoirlsnci irsr

irsioirisn, rvss rv i r sis «krsnrcirvort» sn-
2nssirsn irsizsn. ivisn r/viii nns in ciis
gsistiI-sprsoirlioirs IsolisrunI, in ciis sioir
Osntsoirlsnci irsiv/illig nnci rnit nstions-
isrn Lsrvnsstssin vor cisr Vi^slt 2nrnoìc-
2Ìsirt, rnit irinsin2srrsn. Ois « iistionsl-
^sitnnI » irst in iir. 500, 19ZZ, cisrnizsr
trsiiiioir Issoirrisìzsn:

«... Ois rnolisrns Isoirnilc irst nioirt
nnr ciis °Wslt sngsr vsrlznncisn, sis irst
irn ^sioirsn ciisssr Vsrirnnâsnirsit snoir
îsitsnscirnoics nsn Issoirsiisn.
?slsx>ìron, Isis^rspir sinci izsisxrisisrvsiss
Lisinsinsoirsitsizs^sioirnnngsn in vsrsoiris-
cisnsn Lprsoirsn. Osrn cisntsonsn Lirsn-
vinisrnns rvsr ss in cisn soirrvsr?sstsn
i^risgstsIsn vorirsirsltsn, ksrnsoirrsiìzsr
nnci ksrnsprsoirsr nnci knnìc ?nrn ^sioirsn
snoir àsi ìcnltnrsiisn ?rsnnnng von cisn
vsrirssstsn ksincisn sn iirrs Ltsils 2N

sstlzsn. ^.noir cisr « ?srron » gsirört 2N

cisn ksoirsnscirnoicsn, ciis Ilsioirsirnssssn
in cisr sisnrsnnisoirsn Loirrvsi?, in iioi-
isnci, Licsnciinsvisn, ?oisn nsrv. LnrNsr-
rsoìrt irsizsn. 'Msil icsin Irisnsoìr cisn
x>rot2ÌIsrr « LsirnstsiI » icsnnt, rvirci cisr
Loirrvsi^sr rnit izsìrôrciiioìrsr (isvrslt irn
ISN2SN l^rsis III cisr Lnnâssizslrnsn sni
Lsirnstsigs gsstsiit...»

isrvoirl, cisr « ?srron » ist isst so strvss
rvis sin « iistionsIirsiiiItnnr », rvsil ciis-
sss ^/Vort, rvis snoir Liiist, I^oniinlctsni
usrv. nnssrsnr soirrvsi^siisoìrsn LprsolrIS-
Izrsnolr sin oiii-iisliss (ZsprsIS gs-
ksn. Ilrr Isngssrnss ^.Irv/nrIsn nnci iirr
Lrsst2 cinroir ciis snrtiioirsn cisntsolrsn
^.nscirrioics LsirnstsiI, kslrrlcsrtsn, Zclrsii-
nsr, rvis snoir XnsitrvsIsn nsrv. sdsr Issst
nns nnr 2u cisntiiolr ciss VorcirinIsn cisr
sllcisntsoirsn 8x>rsoirx>rox>SNSncis Izsi nns
inlrisn. i/V^sr ciis ^.rirsit ciss Zprsoirvsr-
sins snlnrsricssnr vsrioigt, sricsnnt irslci,
àss sr sinsr ollsnsn i^srnpissrvsiss sns
cisrn V^sIs Isirt. gr mit soirniinsi-
stsrliolrsi Lpitslincii^lcsit IInIS nsoir cisrn
V^örtsriznoir rsnnt, nnr cisrn (isInsr
Islsoirs Osutnngsn von « ?rsnrcirvörtsrn »

nsoirsnrvsissn, rvis sr rnit stsrrsr Qs-
Islrrtsnpscisntsris sins V^sncilnngsnrög-
lioiricsit ciss V^ortsinnss nstnriiolr sir-
strsitst, ist typisoir iür iirn. iviÖFS cioolr
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der Deutschschweizerische Sprachverein
z. B. einmal auch die heutige Wandlung
des Wortes « Nation » im deutschen und
schweizerischen Sinn eindeutig klarlegen

Er tut es aber wahrscheinlich nicht,
sondern erklärt das schweizerische
Wort « Nation » gemäss der Einstellung
des allgemeinen Deutschen Sprachvereins

als Fremdwort, wie es seine treusten

Anhänger, die « eidgenössischen
Nationalsozialisten », schon immer tun,
um deren Freundschaft wir den Sprachverein

gewiss nicht beneiden.

Wir haben nichts gegen eine vernünftige

Sprachreinigung. Wo sie aber das
Ausland diktiert, wo sie aber « Entwel-
schung » und « sprachliche Gleichschal¬

tung » bedeutet, ist sie ein Eingriff in
unser schweizerisches Volkstum Worte,
die unser ganzes Volk kennt und
spricht, sind keine Fremdwörter

Es ist erfreulich, dass diese
Erkenntnis als ein Teilstück unserer geistigen

Landesverteidigung in unseren jung-
schweizerischen Bewegungen, wie der
Bund « Neue Schweiz » und die Zürcher
Jungdemokraten, Eingang gefunden hat.
Uns beseelt nicht Hass gegen irgendein
Nachbarvolk, sondern wir kämpfen nur
um die Befreiung unseres ureignen
Volkstums von ausländischen Bindungen,

um die Vertiefung unseres
eidgenössischen Nalionalbewusstseins

Adolf Frei,
Präsident des Schweizer Schutzbundes.

B R U D E R

Von Emil Gerber

Wenn ich in meines Nachbars Augen schaue,
Dann fühl ich durch mein ganzes ^Mesen,

Bruder,
Auch dir zerbrach das Leben Mast und Ruder,
Der Jahre Wasser fault in deine Taue.

Unendlich ist das Meer, durch das wir gleiten.

Morsch knackt des Schiffs Gebälk, wir
werden blasser

Und schauen müde sinnend auf das Wasser,

Auf das die Winde ihren Namen schreiben.

44

Die Welt ist nicht mehr laut, liegt fern

versunken.

Kaum wissen wir noch, wie das Ufer war.

Was wir besassen, hinter uns ertrunken.

Uns blieb nur, was uns Leid und Schmerz

gebar.

Wir treiben, Bruder, einsam und vergessen

Aus diesem Raum, den tausend Uhren

messen.

cisr Osutscàsolrwsmsrisoirs Lpruolrvsrsin
2. L, sinmsl uuolr ciis irsutigs Msncilung
ciss Mortss « üution » im, cisutsolrsn unci
soirwsi^srisLitsn Linn sincisutig iclurls-
gsn î Lr tut ss uizsr wsirrsoirsinlioir niolrt,
soncisrn sàlûrt ciss soiiwsÌ2srisoirs
Mort « i4stion » gsmsss cisr Linstsiiung
ciss sllgsmsinsn Osutsoirsn Lprsoirvsr-
sins sis krsmiiwort, wis ss ssins trsu-
stsn ^nirângsr, ciis « siâgsnôssisolrsn
üstionslso^islistsn », soiron immsr tun,
um cisrsn krsuncisoirsit wir cisn Lpruslr-
vsrsin gswiss nioirt dsnsicisn.

"Wir Irsksn niolrts gsgsn sins vsrnüni-
tigs Lprsoirrsinigung. Mo sis sksr 6ss
^uslsnâ ciiictisrt, wo sis sdsr « Lntwsl-
soirung » unci « sprsokliolrs Qlsioirsolrsl-

tung » bscisutst, ist sis sin Lingriii in
unssr soirwsissrisolrss Volkstum î Morts,
cii s unssr IUN2SS VoIic ic snnt u n ci

sprioirt, s i n ci ic s i n s krsmciwör-
ts r! Ls ist srkrsuiioir, cisss ciisss Lr-
icsnntnis sis sin ?süstüoic unssrsr gsisti-
gsn I-sncissvsrtsicügung in unssrsn jung-
soirwsissrisoirsn Lswsgungsn, wis âsr
Lunci « üsus Lclrwsi^ » unci ciis ^ûrcìrsr
iungcismoicrstsn, Lingsng gsiunâsn irst.
ìlns bssssit nioirt üsss gsgsn irgsncisin
üsoirizsrvoiic, soncisrn wir icümpisn nur
um ciis Lsirsiung unssrss ursignsn
Volicstums von susiunciisolrsn Linciun-
gsn, um ciis Vsrtisiung unssrss sicigs-
nössisoirsn üstionsiizswusstssins!

ci o i i ?rsi,
?rüsicisnt ciss Loirwsissr Zoirutüdunciss.

s k ü v e k
Von ^mil (verlier

V/enn ic4> in meines ^>Isc4>Izsrs ^ugsn sclisus,
Denn ^ülil icli clurcli mein genres ^esen,

örucler,
^ucli clir ^erlzrscli ciss I.slzen ^sst uncl lîuclsr,
Der Relire V/ssser lsult in cleine l^eue.

Dnencllicli ist ciss ^esr, clurcli ciss wir gleiten.

V^orscli lcnsclct cles ^cliills (?elzsllc, wir
werben lzlssser

Dncl scheuen mücle sinnencl sul ciss V/ssssr,

^ul clss clis V/incle ilirsn l^lsmen sclireilzen.
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Die V/slt ist niclit mslir lsut, liegt lern

vsrsunlcen.

l^sum wissen wir nocli, wis clss Dler wer.

V^ss wir besessen, hinter uns ertrunlcsn.

Dns lzlislz nur, wss uns l.e!cl uncl ^climerr

gelzsr.

V/ir treiben, örucler, einssm uncl vergessen

^us cliesem l?eum, clsn tsussncl Dliren

messen.
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